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„ U n b  e k ü m m e r t  s t e h t  U n g a r n  um s e i n e  g e o -  
g r a p h i s c h e  L a g e ,  s o  w i e  um d i e  R o l l e  und  
p o l i t i s c h e  S t e l l u n g ,  w e l c h e  i hm d i e  Z u -  
k u n f t  in d e m f á s t  u n v e r m e i d l i c h e n  f e i n d l i -  
c h e n  Z u s a m m e n s t o s s e n  d é r  die  AVel t  b e w e -  
g e n d e n  P r i n c i p i e n  a n w e i s e n  w i r d . “  — So 
endet die kürzlich erschienene Schrift: „ U n g a r n s  
p o l i t i s c h e  S t e l l u n g  in E u r ó p a ,  s e i t  E i n -  
w a n d e r u n g  dér  M a g y a r é n ,  bi s  a u f  d i e  G é ­
g é n  w a r t ‘4, und dér Verfasser, dér, w ie es scheint, 
eine Censur fürchtete, überlásst sowohl diese Rolle, 
w ie die politische Stellung dér eigenen Beurtheilung 
des Lesers oder, was noch viel bequemer, dér Z u -  
kunft zűr Enthüllung, und dennoch bekennt er sich 
selbst als Ungar.

W ir wollen seinem Mangel an Patriotismus (denn 
ein ecliter Patriot überlásst so wichtige Dinge weder 
dem Zufalle, noch dér Zukunft) zu Hilfe komáién 
und den Versuch machen, die politische Zukunft Un- 
garns zu schildern. Zwar ist Voraussagen allerdings 
eine schvvierige Sach e, besonders in dér Politik, wo  
ein ganz unerwarteter, oft kaum beachteter Zufall
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den Gang dér Ereignisse unterbriclit und allé politi- 
sclie Conjuncturen mit einem Male vernielitet; doch 
wir maciién auf Infaílibilitát keinen Ansprucli und rei- 
hen uns geduldig an die Proplieten neuerer Zeit, die, 
ohne göttliche Inspirálton, nur vöm ganz weltliclicn 
Standpuncte aus die Gegenwart bescliauen, die V er- 
gangenlieit damit vergleiclien und so auf die Zukunft 
zu schliessen wagen.

Unsere Aufgabe alsó w áre, die náclistens zu er- 
wartenden europaisclien Wirren nálier zu betracliten 
und Ungarns dabei zu spielende R olle, d. h. seine 
politische Zukunft, mutlimasslicli anzugeben.

Es kann niclit oline Interessé s e jn , diese Cri- 
sen, diese Verbindungen, diese ümwálzungen, diese 
vielleiclit (g eb e  es G ott!) ganz kampflosen Umge- 
staltungen nálier zu beleucliten.

W as wir dalier liier in mögliclister Körze ver- 
suclien vvollen, ist nichts Anderes, als eine individuelle 
Betraclitung dér D inge, die da kommen können, und 
die sowohl für Ungarn als für Niclitungarn von bo­
hém W erthe seyn müssen.

W ir wollen vor Allém die ©sterreichische Mon-
arcliie, dieses aus so vielen Lándern und so ver-.*
scliiedenen Nationen zusammengesetzte Ganzé, in se i-  
nem Innern etwas beschauen.

Beinahe 12 Millionen Ungarn, 4  Millionen G al- 
lizier, 6  Millionen Böhmen, Málirer und Schlesier,
4 .7 0 0 .0 0 0  Italiener, 2 Millionen Siebenbűrger,
2 .3 0 0 .0 0 0  Oesterreicher, 1 Millión Gránzer, 9 2 0 ,0 0 0
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Steyrer, 1 ,5 0 0 ,0 0 0  Tyroler, Kartliner und Krainer, und
9 0 0 ,0 0 0  Dalmatiner und Küstenbewoliner, welclie ganz 
verscliiedene Spraclien reden, bilden diese Monarchie, 
die keincswegs planmássig, sondern mehr durch zu- 
fallige und durch die sonderbarsten Ereignisse herbei- 
geführte Verháltnisse zusammengefiigt wurde. Seit 
Jalirliunderten niclit nur durch Sprache, Sitten und 
Gebráuche, sondern selbst durch Yerfassungen getrennt, 
stand ein deutscher Kaiser an ihrer Spiízej fremde 
Einílüsse und besonders feindliche Absichten dér be- 
nachbarten Staaten vereinten die verschiedenen V öl- 
ker mehr und mehr unter sicli, und erst nach Verfall 
des deutsclien Kaisertliums vereinte sie Kaiser F r a n z  
durch gieichc Gesetze und Einrichtungcn, welclie er 
einem grossen Theil derselben gab , unter dem Namen 
„ ö s t e r r e i c l i i s c h e s  I í a i s e r r  e ic h ‘\  Das deutsche 
Element und die deutsche Sprache ist besonders in dér 
Verwaltung die vorlierrschende, und wenn ihr auch 
eine Suprematie zugestanden werden muss, so kann 
sie sicli doch einer Alleinherrscliaft nicht rühmen, denn 
Italien und IJngarn beweisen das Gegentlieil; auch 
wird,  was mán in manchen Landern für das B este- 
lien des Staates so nützlich halt, namlicli die Einlieit 
dér Sprache, keineswegs als das Princip des Bestan- 
des gefordert, welclier vielmehr auf dér gegenseiti- 
gen Achtung und auf dér individuellen Vaterlandsliebc 
jeder dér verschiedenen Nationen beruht. Denn dér 
Tyroler, dér S teyre, dér Máhre, dér Böhme etc. halt 
sicli, wenn auch als reintegrirender Theil dér öster-
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reicliischen Monarchie, doch immer fűr einen Tyroler, 
Stcyrer, Malirer, Bohmén etc ., und den regierenden 
Kaiser fűr seinen Gráfén, H erzog, Markgrafen, Kő- 
nig e t c , was er,  würde erheute einer andern Monar- 
chie einverleibt, gewiss nicht mehr thun würde. Es 
ist einmal so von Alters her und wird auch noch fer- 
ner so bestehen 5 sie bilden so insgesammt einen grossen 
und machtigen Staat, dér seine Kraft nach Aussen bei 
verschiedenen Gelegenheiten tüclitig bewiihrte, im In­
neni aber einer geistigen und materiellen Entwicklung 
zwar langsani, aber bedáchtig entgegengeht.

Die Stellung Ungarns und seiner angehörigen 
Provinzen ist allerdíngs ánsserst sonderbar in diesem 
Verbande von Staaten. Ein Land von solchem Um- 
fange und solcher Volkszahl, mit einer eigenen R e-  
prásentativverfassung, mit ganz eigenen Gesetzen, 
Freiheiten und Privilegien, in seiner Administration 
unabhángig und getrennt von allén übrigen, unter 
cinem constitutionellen Könige, dér ohne Bewilligung 
des Reichstags weder Steuern erheben, noch Solda- 
ten ausheben darf, vvehrt sich ( w i e  auch ganz be- 
greiflich), ein a n n t e g r  í r e n  d ér  Theil dér österrei- 
chischen Monarchie zu seyn; aber dennoch ist es diess 
factisch, und wenn auch auf die sonderbarste W eise, 
doch enge und —  so lángé Európa seine dermalige G e- 
staltung beliált —  gleich den beiden siamesischen Brü- 
dern, unzertrennlich damit verbunden, und zwar so, 
dass, wenn e i n e s  davon gewaltsam getrennt wird, 
beide zu Grunde gehen müssen. W as wáre es denn
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auch anders? Etwa ein selbststándiger Staat? Keines­
w egs! —  Bei dér heutigen Gestaltung des europái- 
schen Staatenverbandes kann nur das Land ein selbst­
stándiger Staat genannt werden, das als solcher w e -  
nigstens von dem grössern Theile dér übrigen Staa- 
ten anerkannt, diplomatisch vertreten wird und eine 
eigene Armee besitzt. Diess Alles liat Ungarn nicht. 
Wokl hat es Soldaten und kann noch eine grosse 
Anzahl sehr tüchtiger Streiter stellen; aber zu einer 
Armee geliört mehr als Linienregimenter und leichte 
Reiter. Ungarn hat weder Artillerie, noch technische 
Corps, noch sonst irgend ein Kriegsmaterial, und ent- 
behrt V ieles, was im 19. Jahrhundert zu einer Armee 
erforderlich ist.

Es ist alsó keineswegs die Spraclie, welche die 
österreichische Monarchie zusammcnhált, sondern v iel- 
mehr die Sicherlieit, welche die verscliiedenen Natio- 
nen sich gegenseitig garantiren, und sic kann, so 
lángé es nicht einer oder dér andern Nation einfállt, 
ilire Spraclie oder ihre Nationalitát einer andern auf- 
zudringen, ruhig bestelien.

Herr Gr. L. hat meist nur die politische S te l-  
lung dér Ungarn, die sie in den verscliiedenen Kámpfen 
eingenommen, bezeichnet, in seiner Einseitigkeit aber 
die innere politische Stellung, ihre geistige und be- 
sonders constitutionclle Entwickelung sehr oberflách- 
licli berührt. W ir sind keineswegs ein Feind dér 
Ungarn; wir erkennen die Tüchtigkeit dér Nation als 
Nation; wir schátzen ihren Heldenmuth, ihre F rei-
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heits- und Vaterlandsliebe, so wie ihre Hochherzig- 
keit 5 wir wűnsclien auch niclit, dass es einem Öster- 
reichisclicn Cabinet (w ir  sagen Cabinet, denn das 
regierende Kaiserhaus hat von jelier zu edel ge duciit) 
gelinge, Ungarn durcli ein Depauperisirungssystem zu 
erobern oder es zum öffentliclien Widerstande zu rei- 
zen ; aber wir können uns aucli niclit überwinden. jene 
Unzulángliclikeiten, jene abnormen Anforderungen, 
welclie ein grosser Tlieil dér Ungarn an die R egie- 
rung, so wie an Európa überliaupt stellt, gut zu 
heissen.

Ein grosser Tlieil dér gebildeteren Ungarn hat 
die Unbrauchbarkeit seiner veralteten Verfassung lángst 
eingesehen und thatige Bcliritte zűr Aenderung der- 
selben getlian. W er könnte aucli im 19 . Jahrliun- 
dert noch einer Verfassung liuldigen, welche von 
hunderten sich widersprecliender Gesetze strotzt, die 
augensclieinlicli das Geprage ilirer rein monarchischen 
oder durch aristocratisches Uebergewicht aufgedrun- 
genen Entsteliung tragen; w o eine privilegirte Classe, 
von den seliwersten Leistungen befreit, sich tlieils 
individuell, theils als Landstand vertritt; wo Handel, 
Industrie, geistige Bildung nur sparsam dieses Reckt 
géni essen; wo einer Stadt, die Millionen bcsitzt und 
mit Millionen verkelirt, niclit mehr Reclit zugestan- 
den wird, als einem einzelnen Adeligen, wenn er 
aucli gar niclits besitzt, und wo in einem ackerbau- 
treibenden Lande den Ackerbautreibenden, die bei 
weitem die Mehrzalil dér gesammten Einwohner bil-
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(len, in den ncuesten Zeiten Grundeigenthum zugé- 
standén und folglicli dieselben factisch zu Landstán- 
den gemacht wurden, nur die wenigsten und unbe- 
deutendsten dér Freiheiten zustelien, welclie die übri— 
gén geniessen. Aber das seit tausend Jahren prá- 
dominirende altaristocratisclie Princip ist, w ie ganz 
natürlich, mit dem jüngst gebornen ultrademocrati- 
schen in einen harten Conílict gerathen. In jedem 
Landej wo Industrie, Handel oder wolil auch Kriege 
Einzelne reicli und máehtig gemacht habén, und wo 
dér Luxus je  dem Niederen und Aermeren stündlich 
den Wunsch einflösst, es dem Reichern gleich zu 
tliun, entsteht dér Wunsch nach E tw as, s e j  cs nun 
eine neue Verfassung, sejen  es Concessionen, oder 
wohl gar ein agrarisches G esetz, kurz nach Etwas, 
das dicsen Zustand ándertj und nur ein zahlreicher 
Mittelstand, dér viele Consumenten liefert, dér durch 
industrielle und commercielle Anstalten vielen Menschen 
dér ármern Classe Brot gibt, und dér dem Fleissi- 
gen , dem Talentvollen aus dér niedern Classe die 
Mittel bietet, sich aus seiner Kaste zu erlieben, wird 
diesem Lehel unter einer klugen und kráftigen R e -  
gierung wohlthátig begegnen können.

In Ungarn ist gerade dieser Mittelstand zu \v e-  
nig zahlreich, zu wenig geachtet, und geniesst noch 
keineswegs jene Vortheile, die zu seinem Aufblühen 
und gesegnete Frückte tragcn erforderlich sind. Das 
deutscke Element ist e s , in welckem, so w ie in eini- 
gen Slaven, diese Mittel sich bewcgen; aber gerade
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d i e s e n  ist die nun zűr Tagcsordnung sich erhebende 
Magyarisirung vollkommen entgegen. W ir wollen 
diesem Gégén,stand spáter einen eigenen Abschnitt 
widmen und hier nur noch bemerken, dass es die 
Pflicht jeder Regierung s e y , allé ihre Völker zu einem 
seegenbringenden Wetteifer unter sich aufzufordern. 
Ob dicss in gleichem Masse auch in den ungarischen 
Provinzen geschieht, lásst sich, so lángé das Land 
eine feindselige Stellung gégén die Regierung ein- 
nimmt, nicht entscheiden; zu vermuthen aber ist jeden- 
fa lls, dass Oesterreich seine eigenen Interessen in so 
weit nicht verkennen wird, einen Theil, und zwar 
den kleinern seiner Unterthanen, auf Unkosten des 
grössern Theiles zu bereichern, um Ungarns herrliche 
Quellén zu erschöpfen, damit es endlich gleich einer 
Festung, die sich mit Mann und Maus in die Luft 
sprengt, als ein Scliutthaufen in die Hánde des S ie -  
gers übergehe. So meinen es namlich viele Ungarn, 
und dér Anschein ist wolil lile und da auch wirklich 
so; aber betrachtet mán die Staatslasten, wozu die 
Staatsscliuld und das Heer alléin nahe an 1 0 0  Mil- 
lionen Gulden jáhrlich erfordern; weiss mán, dass 
Ungarn zűr Dotirung seiner Armee 4  Millionen Gul­
den bezahlt —  eine Summe, welche kaum hinláng- 
lich ist, die 12 bestehenden Husarenregimenter zu 
erhalten —  so ist es begreiflich, dass trotz dér wohlfei- 
lem  Verpflegung, welche dér Armee in Ungarn zu 
Theil wird, und trotz dér vielen Regalien, die Regie­
rung auf indirectem W ege das auszugleichen trachtet,
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tvas andere durch directe Steuern leisten. Angenom- 
men aber auch, dass diese Art für das Land niclit 
nur drückend, sondern auch verderbend s e y ,  so ist 
dér von Ungarn eingeschlagene W eg dér Renitens 
oder des immerwáhrenden Wechselhandels um Conces- 
sionen keineswegs dér zu einer glucklichen Ausglei- 
chung führende.

W er dem Volke schmeichelt, wer ihm Schutz 
und Befrciung vöm Drucke verspricht, ist des Volkes 
Freund und maciit síeli leicht zu dessen Herrn. Nur 
dér grossen Reclitlichkeit des regierenden Hauses hat 
es Ungarn zu verdanken, dass sich die Regierung bis 
jetzt niclit, w ie in andern Lándern, an die Spitze dér 
democratisclien Partliei stellte und damit die aristo- 
cratische mit leicliter Miibe erdrückte.

Freilicli sagen die Ungarn: wir administriren uns 
selbst und ersparen dadurcli dér Regierung jede A us- 
gabe. W olil hat diese Selbstregierung grossen Vor- 
theil 5 aber sie kann nur dann befriedigende Resultate 
bringen, wenn sie sicli alléin mit Administrativgegen- 
standen, Avelche auf bestimmten Normen beruhen und 
im Sinne dér Regierung, welclie die höchste admini- 
strative Behörde sejn  muss, befasst, d. h. die ihr zu - 
gewiesenen Municipalreclite strenge übt, allé übrigen 
Reformén und zűr Administration niclit gehörigen G c- 
genstánde dem gesetzgebenden Körper überlasst. W o  
diess nicht geschieht, nimmt die Sucht, zu verhessem 
und zu andern, stündlich zu und wird endlich zu einer 
Lieblingsbeschaftigung, welche Zeit und Kráfte absor-
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bírt und die administrativen Gegenstánde rein zűr Neben- 
sache maciit.

Ungarn leidet gerade in diesem Augenblick an 
diesen Zustanden. Die Suclit, Alles zu ándern; das 
Vcrlangen. Alles zu verhessem, ja selbst dér Drang, 
Alles zu beglücken, sind gerade die wesentlichsten 
Hindernisse für zeitgemásse Yerbesserungen. In einem 
Lande, wo mán so gerne viel und scliön spricht; wo 
mán sick selbst so gerne sprechen bőrt$ wo es zűr 
Tugend geworden, mit schönen Wortcn dasselbe zu 
wiederholen, w as zehn Andere sclion früher gesagt; 
w o das olinediess reizbare Gemüth, durcli allé rheto- 
risclien Figuren aufgekitzelt, selír hald in einen Z u- 
stand von Ekstase gebracbt w ird, ist es Ieicht begreif- 
licb , dass Theorien ohnc Ende, besonders wenn sie 
den Nationaleitelkeiten schmeiclieln, aufgestellt werden 
und allé ruhigen Berathungen unterbrechen und zu 
keinem erwünschten Resultate füliren. Bis zűr Stunde 
war mán auf das Eifrigste bellissen, Eingriffe dér R e -  
gierung, oft auch die unbedeutendsten, in die consti- 
tutionellen Freibeiten zu beseitigen; aber den inneni 
Feind, den in den eigenen Eingcweiden nagenden Wurm 
zu bekampfen, hat mán nocli kaum begonnen. ja über 
die Mittel und Formen, wie diess gescheken soll, ist 
ein halbes Jalirhundert vorüber gegangen, ohne aucli 
nur die Ursaclie dér Krankheit, ja das Uebel selbst zu 
kennen. —  So viel wie möglich sich dem deulscben 
oder, besser gesagt, dem österreicliiscken Einflusse zu 
entzielien; sicb eine ungariscbe Nationalitat zu sichern
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und eine unabhangige Stellung zu verschaffen, war 
ciné dér Hauptaufgaben, für welche viele, ja unend- 
liclie Opfer gebraclit wurden. Zvvei ganz entgegen- 
gcsetzte Principien herrsclien dabei in Ungarn und be- 
wegen ihre Anlianger in ontgegengesetzten Riclitungen. 
Das eine ist bcftisscn, das selbststándige Königreicli 
Ungarn in seiner gegenwártigen Stellung zu Oester- 
reich zu erhalten, seine Gesetze, Institutionen, com- 
merciellen und industriellen Verlialtnisse in einen mög- 
liclien Einklang mit den deutschen Provinzen zu brin- 
g en , unbescbadet dér constitutionellen Freiheitenj aller- 
dings eine áusserst scliwierige Aufgabe. welche oline 
von beiden Seiten zu bringende Opfer kaum zu lösen 
ist, es miisste nur einst Oesterreich seinen deutschen 
Staaten etwas Besseres und in jeder Beziehung Vor- 
zügliclieres bieten. als Ungarn hat.

Das andere Princip liat sicli, nebst Unabhángig- 
keit ,  aucli eine Trennung von dér österreichisclien 
Monarchie zum Ziele gesetzt, und wenn aucli nicht 
laut ausgesproclien, Avenn auch A  on Vielen kaum ein- 
gestanden, steht es docli als ein weit in Nebel ver- 
hüllter Sebein, dér, nach zerstreutem G ewölke, zűr 
erwarmenden Sonne Averden sol l , im Hintergrunde.

Dass bei zivei so entgegengesetzten Zielen eine 
Einigung über das,  was in dér Verfassung zu andern 
s e j ,  kaum mehr als ein frommer Wuusch sejn  kann, 
ist Avohl begreiflich, da jeder Theil, Avas er zu bauen 
gesonnen, für die Zukunft auf eine ganz verscliie- 
dene Basis stellt.
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W ie schadlich wirken zu allém Diescn noch die 
neuen ultraliberalen Doctrinen, welche nicht nur G e- 
burt und Vermögen, sondern das Recht des Besitz- 
thums bis in seine erste Entstehung anfecliten; vvo ein 
gegenseitiges Misstrauen nicht alléin zwischen dér R e-  
gierung, ihren Anhangern und den sogenannten P a- 
trioten herrscht, sondern aucli unter Létztern nicht nur 
Fractionen, sondern selbst in den Grundfragen, nám- 
licli über a l l g e m e i n e s  S t i m m r e c h t ,  i iber W a h l -  
c e n s u s ,  a l l g e m e i n e  B e s t e u e r u n g ,  f r e i w i l -  
l i g e s  o d e r  g e z w u n g e n e s  F r e i k a u f e n  dér  
B a u e r n ,  e i g e n e  V e r t r e t u n g  d e r s e l b e n  in 
de m g  e s e t z g e b  en d en K ö r p e r ,  E i n z i e h u n g  
d ér  g e i s t l i c h e n  G ü t e r ,  a l l g e m e i n e  P r e s s -  
f r e i h e i t  u. dergl., noch bedeutende Widersprüche 
herrschen!

D ieParthei, welche sich die des Fortschrittes zu 
nennen pflegt, hat für die Erfüllung ihrer Wünsche 
kein Zeitmass. W as sie gedacht, was sie gesagt, 
soll aucli augenblicklich geschehen, unbeachtet, ob es 
zeitgemáss, unbekümmert, ob das Verlangle auch an- 
wendbar und für das Allgemeine heilbringend sei.

Kann nun wohl ein Land diess Alles ohne Nach- 
theil geniessen, in welchem Eitelkeit und Reizbarkeit 
so sehr an dér Tagesordnung sind; wo mán heute all­
gemeine Pressfreiheit öffentlich fordert, morgen aber 
wegen eines von einer Musikbande aufgeführten anti- 
magyarischen Musikstiickes laut um Rache schreit? 
—  Kann mán auf parlamentarische Verhandlungen
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und constitutionelle Freilieiten gebührend Anspruch 
maciién, wenn die Opposition, nicht wie in andern 
Lándern, gégén irgend eine von dér Regierung er- 
griffene Massregel, gégén einen Eingriff in die consti- 
tutionellen Freiheiten, oder für das Durchführen irgend 
einer den Ansichten dér Regierung zuwider laufenden 
Meinung zu Felde zieht, sondern wenn diese eine 
gánzlicke Umgestaltung des Bestehenden, eine Ver- 
rückung dér Fundamentalstaatsgesetze, eine L oss- 
reissung von dem bis jetzt bestandenen Staatenverbande 
beabsichtigt ?

Soll alsó in Ungarn je  etwas Grosses, etwas E r- 
habenes, etwas für die allgemcinen geistigen und ma­
teriellen Interessen Nützliclies geselielien, so muss im 
ersten F a lle , bei Aufrechtlialtung sowohl Ungarns con- 
stitutioneller Freilieiten, als bei Fortdauer des ober- 
wáhnten Staatenverbandes, vor Allém Friede zwisclien 
dér Regierung und dem Lande, aufrichtige Einigung 
über das in den Neuerungen vorlierrschende Princip 
und Ordnung in dem gesetzgebenden Körper lierge- 
fyellt werden, sonst bleibt Ungarn, trotz aller Opfer, 
trotz des besten W illens, mit allén seinen tausend 
Gesetzen, mit seinen Légionén von Gravamen und 
Vorschlágen, immer nur in seinem dermaligen áusserst 
precairen Zustande, —  wolil cin glücklich produci- 
rendes Land, wenn dér liebe Hitnmei zu rechter Zeit 
Regen oder scliöne Tagé gibt, das aber, bei den 
stündlich wachsenden, grossartigen und industriellen 
Anstalten seiner Nachbam, eine an Geld und Credit
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arme und daher für dic wirkliche Freiheit keinesvvegs 
geeignete Colonie seyn wird.

Die wichtigste Umánderung hat wolil die alté 
ungarische Verfassung unter M a r i a  T l i e r e s i a  
und Kaiser J o s e p h  erlitten: die Befreiung so
vieler Tausende aus einer erniedrigenden Kneclit- 
scliaft, wovon die neuesten Urbarialeinrichtungen 
nur ganz natürliche Folgen sind. Die Einsetzung 
dér Bauern in das Grundeigentlium , die Milde- 
rung dér Frohnen und dér Erbzinse hat wolil den 
Landmann dem Despotismus des Grundherrn und dér 
vnllkührlichcn Bedrückung dér Wirthschaftsbeamten so 
ziemlich enthoben, aber nocli sind keinesvvegs w irk- 
same Mittel ergriffen, um den Landmann dér Unvvis- 
senheit, in die er versünkén ist . zu entziehen, w e l-  
clies die Aufgabe einer religiösen und sonst guten 
Volkserziehung wáre. Mán hat sogar versaumt und 
versáumt es noch stündlich, ja  leider absichtlicli, den 
Bauer daraid- aufmerksam zu maciién; dass, indem 
er diese Freiheiten geniesst, er auch die Rechte des 
Grundherrn in Ehren zu haltén habé, indem, abge- 
sehen von einer biliigen Reciprocitát, A lles, was mán 
den Bauern in Ungarn gratis gegeben, in allén an- 
dern Lándern im W ege dér Ablösung geschah, und 
dass dér Grund und Bódén, den mán den Bauern 
hier als Eigenthum überliess, wirkliches und entwe- 
der mit gutem Rechte bei dér ersten Besitznahme er- 
worbenes oder durcli baares Geld an sich gebrachtes 
Eigenthum ivar.
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Mán verstanit nicht, die Regierung, besonders 
aber den reicliern Adél als den gemeinschaftliclien 
Feind sowolil des Landvolkes, als des Reiclies zu be- 
zeichnen, wo auf einer andern Seite dér Adél, sey  er 
macidig oder oft ármer als derBauer, síeli einer An- 
zahl Freilieiten zu dilimen hat, von dencn, wie wir 
schon frülier gesagt, dér grössere Theil dér Bevölke- 
rung gánzlich ausgeschlossen ist. Allerdings ist dér 
Adél ein selír vvichtiger Theil dér politisclien Maschine, 
und eine kluge Regierung soll den Wolilstand, den 
Einíluss und die Unabliángigkeit dieses ehrwürdigen 
Körpers nie ausser Acht lassen; aber dieser soll nic 
zu einer enlehrenden Armutli herabgewürdigt werden, 
denn dér Wolilstand erliált ilirn seine Unabliángigkeit 
und ist die Triebfeder zu schönen Thaten$ er soll in 
dér Behandlung dér öft'entlielien Gescháfte eine aus- 
gezeichnete grosse Rolle spielen, denn diese stárkt 
seine Tliatkraft und bildet grosse Mánner. Aber dér 
zu zahlreiclie und arme Adél kann diesen Anforderun- 
gen nicht entsprechen. Zu stolz und an körperliche 
Arbeit nicht gewöhnt, wird er vielmehr den Bauer auf 
seine eingebildete Höhe zu sich hinaufzielien , als zu 
diesem herabsteigen w ollen, und so , arm und unzu- 
frieden, immer nach Neuerungen und Umgestaltungen 
trachten. Dass in Ungarn dér Adél und hauptsáclilicb 
dér zalilreichere ármere Adél es ist, und nicht die 
allerdings benachtheilten untern Classen, welche eine 
Veránderung am sehnlichsten wünsclien, spricht nur 
für die Walirheit dieser meincr Aeusserung; die in

2
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Ungarn aber so Iiáuűg ausgesprochene Theorie über 
die unverháltnissmassige Vertlieilung dér Güter zwisclien 
dem liöliern und niedern A dél, welclie zu den gefahr- 
licbsten Folgen für das Eigentlmmsreclit führen kann, 
beweiset nur die in den Erbverliáltnissen liegende grosse 
Anzahl von armcm und unbescháftigtem A dél, und die 
Nothwendigkeit, cinen angeselienen Mittelstand zu bil 
den, dér, wie Avir sclion frülier gesagt, zu einer 
sicliern politisclien Stellung in Ungarn unumgánglich 
nothwendig ist. —

Nacli dieser kurzen Uebersiclit und bevor wir noch 
zu dem vorausgesagten feindlichen Zusammenstossen 
dér die W elt bewegenden Principien, zu welcliem in 
Ungarn allerdings máclitige Elemente vorliandcn sind, 
übergehen, wollen wir die in Európa möglichen Z er-  
würfnisse specifiscli anführen und dabei Ungarns Lage, 
so w ie seine gezwungen oder freiwillig dabei einzu- 
nelimende Stellung untersuclien.

Die localen politisclien Angelegenlieiten dér euro- 
páisclien Grossmachte können bei den grossen Opfern, 
die mán zűr Erlialtung des allgemeinen Weltfriedens 
bereits gebraclit, nur mehr in Folge wichtiger, auf 
das Allgemeine Einfluss nelimender Ereignisse zu einem 
grossen Kampfe führen, denn das lieutige civilisirte 
Európa bildet eine grosse Familie. E s gibt keine 
partiellen Hofinteressen mehr, sondern nur grosse, 
bedeutende Staatsinteressen, undwas einer dieser Staaten 
heute zu thun beschliesst, wird, noch bevor es w irk- 
licli gescliehen, von den andern mit dér grössten
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Theilnahme betrachtet und beurtheilt, gebilligt oder 
get ad élt; denn ein unsiclttbares machtiges Bánd, ein 
gemeinschaftliches Streben Aller nach einem höhern 
Standpuncte, nicbt mit Erobcrungs -  und Vergrösse- 
rungsprojecten, sondern um den Völkern die Segnun- 
gen des Friedens, der Civilisation und des wachsen- 
den Wolilstandes geniessen zu maciién, umschlingt 
ganz Európa, und mit Ausnahme einiger rahmsücli- 
tigen Franzosen oder brotlosen Weltverbesserer, ist 
der Wunscb zűr Aufrechthaltung des Friedens gewiss 
aufriclitig, und dalier ein reiner Eroberungskrieg nicht 
leicht denkbar. Denn würde selbst Frankreiclis G e- 
liiste nach den Rkeinprovinzen durch T h i e r s  noch 
einmal gew eckt, so ist Deutscliland darauf vorberei- 
tet und kann eine Millión Streiter in die Waagschale 
légén, welclie dem modernen Napóleon in seinen Ope- 
rationsplanen doch etvvas ungelegen seyn dürften. Doch 
verhalt es sich ganz anders mit den stündlich w ach- 
senden Ansprűchen, die mán an Handelsinteressen und 
den daraus vergrösserten Wohlstand stellt, und diese 
—  der Welthandel ware e s , welclier diesen Familien- 
bund leicht stören, Zwietracht erzeugen und zu einem 
allgemeinen Krieg füliren könnte. Diesen Wohlstand 
besitzt England für den Augenblick; Frankreich will 
ihm diesen niclit gönnen, und Russland, welches an 
Matériáié riesenhafte Fortschritte gemacht, sucht nur 
den W e g , uni mit den übrigen in Kampf zu treten.

Frankreich und England sind, in Hinsicht ihrer 
materiellen Interessen, unversöhnliche Todtfeinde und

2 *
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werden bei Ausbruch eines Kampfes Amerika und 
Russland als öecuntlanten wahlen; kann wohl das 
öbrige Európa —  Deutschland, Oesterreich etc. — den 
Kámpfern ruhig zusehen? leli glaube kaum, wollen 
sie niclit selbst als Beute dér sich endlich dennoch 
versöhnenden Streiter zum Opfer fallen und zwischen 
Frankreich und Russland gelheilt werden! — W ir 
wollen nun die verschiedenen speciellen Falié an- 
füliren.

Eine grosse Coalition gégén Frankreich wie im 
Jalire 1813  — 1 8 1 4  ist kaum mehr denkbar, ja  selbst 
gégén Englands Interessé, da sie nur mit Vernichtung 
des constitutionellen Princips enden könnte, welclies 
nun einmal das Panier des Jalirkunderts gevvorden 
ist. Audi werden die constitutionellen Staaten, so 
wie sie es bis jetzt tliatcn, den Republicanismus nach 
Kráften und so lángé als möglich selbst bekámpfen, 
um den Principienkampf, dér Európa eine neue G e- 
staltung gébén würde und für dasselbe liöchst gefa.hr- 
licli werden könnte, zu beseitigen.

Es köunen aber bei Zerwürfnissen andrer Natúr, 
namlicli solcher, die auf den Weltliandel Einlluss ha­
bén , Frankreich mit Russland, Deutschland mit E n g-  
land in Verbindung gedacht werden.

Ungarn, so nalie an Russland gelegen, ohne 
Sympatliie für dasselbe, müsste sich da wohl an Deutsch­
land schliessen und zwar mit allén ihm zu Gebote 
stehenden Kraften, will es niclit den Kriegsschauplatz 
an dér Theiss und an dér Donau sehen.
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lm zweiten F a lle , welcher jedocli weniger denk- 
bar ist, námlicli Russland als Deutsclilands Alliirten 
gégén Frankreich und England, wird Ungarn, das 
Russland abliold isi, für Deutscliland aber wenig Sym - 
patliie fühlt und das selbststandige Königreicli immer 
im Hintergrunde balt, etvvas lauer zu W erke gelien 
und für England oder Frankreich Diversionen versu- 
clien. Dodi eine solclie Allianz ist ja nur dann denk- 
bar, wenn es sicli um den Orient handelt, und Un- 
garns Interessen für die Wiedereroberung S e r v i c n s ,  
B o s n i e n s  und B u l g a r i e n s  waren da nicht wenig 
berührt; docli können diese kaum gelioíft werden, wenn 
Ungarn siclv gégén Russland erklárte. Am wahrsehein- 
liclisten würe nocli immer eine Verbindung Deutsch- 
lands mit Frankreich und den amerikanisclien Staaten, 
dérén Flotté mán brauchte, gégén England und Russ­
land, welche es endlich am klügsten fmden werden, 
sich über den Orient gütlich zu vergleiclien und síeli 
darcin zu theilen. Für diesen Fali ware Ungarn Deutsch- 
lands und Frankreichs Alliirter, aber dabei von Russ­
land macidig bedroht, welches sogleich Siebenbürgen 
besetzen und sich an dér untern Donau feststellen 
würde.

Diess Alles sind Voraussctzungen, begründet auf 
zufállige, politisclie Conjuncturen, die wohl im Gebiet 
dér Mögliclikeit, aber nicht dér Walirscheinliclikeit 
liegen. W ir habén sie auch nur als diess angeführt, 
um die Stellung, welclie Ungarn in dem angedrohten 
Zusammenstossen dér die W elt bewegenden Principien
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einnehmen müsste, vorlftufig anzudeuíen. Wenn es 
bei diesem gelánge, und zwar im schlimmsten Fali g e -  
lángc, dass entweder durch Auflösung dér österreiclii- 
sclien Monarchie, oder durch eiu Uebereinkommcn. sey  
es was immer für einer A rt, Ungarn entweder unter 
cinem aus seiner Mitte gewáhlten Ilonig , oder unter 
einem ihm von dem übrigen Európa gegebenen R e -  
genten, ein selbststándiges Reicli biiden w ürde, so 
können wir uns seine politisclie Stellung nur folgender- 
massen denken, jedocli oline das Richtscheit an die 
Möglichkeit auswártiger Combinationen dér liöheren 
curopaiselien Politik zu légén , welcke immerhin für 
die Selbstslandigkeit und die Nationalitát, so wie die 
Ungarn sie sich denken, gefálirlich werden müsste. 
Die Resultate dieses Alléinstehens sind es namlich, 
mit welchen wir uns vor derHand zu befassen habén, 
wie sie aus dér bestehenden Landesveríassung, aus 
dem eigentliümlichen Geiste, aus dér Befáhigung und 
Bildungsstufe dér Völkerscliaften, dem Gegenüberstehen 
dér verscliiedenen Religionen und dem eben eindrin- 
genden revolutionár-liberalen Princip, im Gegensatze 
des Orientalismus, mit aller Willkühr im Gefolge des- 
selben, welcher jetzt nocli die Magyarén und jene 
Classe durclidringt, welclie die ausübende Maciit in den 
Comitaten in Handcn hat, entquellen.

Wenn es alsó, w ie gesagt, möglick würde, und 
es realisirte sich dér gelieime Wunsch aller sogenann- 
ten e c h t e n  Patrioten, aller echten Magyarén, wie 
sie sich in neuester Zeit gestalteten , und Ungarn standé
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alléin als ein selbststandiges Land, wie es zűr Zeit 
dér A n j o u s  und dér P i a s t e n  stand, so liátten wir 
vor Allém zu (ragén: sind die Zeitverháltnisse, dic 
Verhaltnisse dér Mensclien und dér Dinge wolil die­
selben??? —

In dem ganzen übrigen Európa habén sicli die 
Verhaltnisse dér Menschen und dér Dinge bereits vor- 
liingst den Umstanden angepasst; nur in Ungarn be- 
stchen nocli besondere Relationen, {Steuerfreikeiten etc., 
die aber nur durcli den Vex-band mit Oesterrcich be­
stéken konnten, wodurch Ungarn in die Stellung des 
altcsten kráftigen Solines zum Vater kam und stark 
und maehtig zum gemeinsamen Sckutze gégén den 
aussern Feind seine Kráfte vereinte, zu dér innern 
Hauskaltung aber weniger beizutragen brauckte, dem 
jedoch die Fükrung eigener Menage (um sich dieses 
gewöhnlicken, aber dennoch treffenden Vergleiclies zu 
bedienen) nicht nur ungleicli kostspieliger kiiine, son- 
dern unter den bestekenden Orgauisationsverlialtnissen 
sogar unmöglick wáre. Alsó müsste schon fürs Erste 
das Princip eiuer Steuerfreilieit des Gruudes und Bodens 
aufgegeben werden, da in ganz Európa kein Land 
gleicker Grösse zu íinden, avo die directe Abgabe 
zűr Erlialtung des Militaretats kaum 4  Millionen 
Gulden betragt, die indirecte aber zu dicsem Zvvecke, 
nach Massgabe dér Elementarereignisse und dér zu - 
falligcn Frucktbarkeit oder Unfrucktbarkcit dér Jakre, 
die Contribuenten dem Betlelstab oft sekr nake führte. 
Und Arenn nun allé Lasten, welche einer aussern
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und innern vollkommenen Selbststandigkeit im Gefolge 
naclizögen, auch von dér von einigen Stimm- und 
Wortfükrern zu gewákrenden Gunst abliingen, so kame 
nocli zu crwarten, ob die dermalige innere Lage Un- 
garns auch von dér A rt, von gleicher Tcxtur s e j ,  
um dem Lande die Möglichkeit jener innern Rube 
verbürgen zu können, welche wolil das erste Erfor- 
derniss ware, um den Zustand zu erreiclien, welclier 
unter dem grossen L u d w i g  und den C o r v i n é n  
bestand. Da bietet síeli denn nun vorzüglich die A n- 
siclit dar, dass, nebst dér dazu gekommenen Refor- 
mation, welche die Verscliiedenheit dér Religionsbe- 
kenntnisse und den in dieser Verscliiedenheit liegen- 
den Keim dér Uneinigkeit hervorbringen musste, auch 
die Stellung dér verscliiedenen, Ungarn bewohnenden, 
Völkerstámme eine ganz andere war, und zwar nicht 
nur damals, sondern vielleicht noch vor einem Vier- 
teljahrhundert w ar, als sie dermalen ist. Langer 
als in dem übrigen Európa hatte sich die lateinische 
Spraclie als Gescháftssprache in Ungarn erhalten 3 
eben durch die verscliiedenen, das Land bewohnenden, 
Stamme war ihre Nothwendigkeit bedingt. Allé Magya­
rén, Deutsche, Slaven etc. waren Ungarn; es bestand 
eine feste politisclie Nationalitat, trotz aller Sprach- 
verschiedenheit in dem gewöhnliclien Leben, kurz die 
lateinische Sprache war das Vehiculum. Die Ekéi­
kéit des einen Stammes, welcher als Erbschaft seiner 
orientalischen Abstammung obnediess eines ungemesse- 
nen Hochmutlis sich erfreute, wurde nicht erhoben,
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das gereclite Selbstgefühl dér übrigen nicbt gew alt- 
sam erdrückt, ihnen vielmebr eine erfreuliche Zukunft 
gegünnt; sie Avurden nicht auf die selbstverláugnende 
Resignation beschránkt, A lles, was dem Menschen, 
als solcliem, Averth ist, A lles, was ihm Wertli gibt, 
seine Spraclie, sein Stamm, durch den fortgesetzten 
Andrang dér Magyarén, die in dér Gesetzgebung in 
dér Majoritát síeli befmden, verdrángt zu seben. R e -  
signiren sich aber Völker? —  Es ist diess blos die 
Tugend einzelner Heiligen, einzelner Christen! —  
Die Geschichte lehrt uns aber, dass ein Volk, in sei- 
nen innersten Interessen angegriífen, noch nie ohne 
Kampf sicb resignirt hat. Habén das die Ungarn 
nicbt selbst bewiesen ? —  W ie und wie weit die 
Slaven und Deufsclien Ungarns selbst durcli die g e -  
sctzlichen Verfügungen über die magyarische Spraclie 
bereits gekránkt sind; wie noch viel weiter die D eter- 
minationen dér Comitatsjurisdictionen gegangen, und 
Avas die Wuth einzelner Fanatiker noch versucbte, 
verschAveigen Avir: es ist ja allbekannt. Glaubt maii 
Aielleiclit, dass es den Deutschen und Slaven, AArelcbe 
bisher im Vollgenusse constitutioneller Freibeiten und 
niunicipaler Rechte, in ibrer Spraclie und Eigentliüm- 
liclikeit nicht gekránkt, sicli Avahrliaft nur als Ungarn 
dacliten und füblten, es niclit. beifiele , dass ausser 
ihnen noch 4 0  Millionen Deutsche und 6 0  M illio- 
nen Slaven lében? Sollte mán es ihnen verargen, 
wenn sie sich dessen erinnerten?? — Aber kann mán 
nun wáhnen, dass in einem selbststándigen, alleinste-
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ten dér Zwietracht auch nur einen Augenblick be- 
stelien wird? Ist es docli nur die Hoffnung auf die 
Centralregierung, w elclie, wenn aucli das germani- 
sche Element vorwaltet, seit den voreiligen Versuchen 
Kaiser J o s e p h ’s docli nie damit den vielen und ver- 
scbiedenen Völkern, die unter den scliützenden Fitti­
gen des Aars rulien, drángend entgegen getreten ist; 
welche alléin die Aussicht beüt, dass das Aeusserste 
von den Magyarén docli niclit gewagt werden wird, 
welclie alléin Ruke und Frieden erlialt. Die dünkel- 
volle Brüstung so mancher magyarischer (nicht un- 
garisclier) Patrioten, dass wolil ganz Ungarn um so 
eher magyarisch werden könnte und müsste, als einst 
ganz Polen mit dem Königreiche vereint gewesen, 
verliert allé Bedeutung, wenn mán des in dem Lan- 
descodex enthaltenen Gesetzes gedenkt, nach welcliem  
die Polen für unfáhig erklart werden, das ungariscbe 
Indigenat zu erhalten, woraus wohl mit allém Fug 
gefolgert werden kann, dass dér Einfluss Polens auf 
Ungarn gefürclitet und alsó starker war, als dér Ein­
fluss Ungarns auf jenes, und daber wobl eben so gut 
beliauptet werden könnte, dass Ungarn ein Neben- 
land Polens, so wie dass Polen ein Nebenland Un­
garns gewesen. Wird nun ciné mögliclie Vergrösse- 
rung Ungarns dem Síiden und Osten zugedacht, so 
ist wolil elier ein Anschliessen dér Servier, Bosnier 
oder Bulgaren an solclie Regierungen zu erwarten, 
von denen sie Woblstand, Cultur und zárté Bchonung
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ilirer Nationalitát und eigenthümlichen Verhaltnisse 
erwarten können, als an dem exclusiven schroffen 
Magyarismus.

H eil, Rulie, Glück und Zukunft, welclie wir 
dcn Ungarn lierzlicli wünschen, liegt für sie nur in 
dem festen Haltén an dem Gesammtverbande. Es 
kann dalier nur erfreuen, wenn in dem Augenblicke, 
w o die.se Zeilcn niedergesclirieben werden, in dem 
in Nummer 112 dér Beilage zűr Augsburger A llg e-  
meinen Zeitung vöm 22. April 1842  entlialtenen lief-  
gedacliten Artikel die ötéllé erscheint: „ E s  i s t  d ie  
g r ö s s t e  T l i o r h e i t  w a l i n b e s e s s e n e r  E i f e r e r ,  
die  s í el i  n a t i o n a l  und F r e u n d e  d e s  V a t e r -  
l a n d e s  n e n n e n ,  d i e M e n s c h e n ,  mi t  d e n e n  s i e  
zu  e i n e m  p o l i t i s c h c n  G a n z é n  v e r e i n i g t  s i n d , 
zu dem A e u s s e r s t e n  zu t r e i b e n ,  w e l c l i e s  d a s  
W e r k ,  an dem s i e  b a u e n ,  s c h o n  i n  d é r  A n -  
l a g e  u n m ö g l i c l i  ma c h t . “  —

Diess genüge über die innere Rulie; w ie verlialt 
es sicli nun aber mit den finanziellen Yerlialtnissen? 
So gross aucli immer die Einnahme Ungarns seyn 
m ag, wenn wir sie selbst, was aber die Glaubwür- 
digkeit übersteigt, auf 20  Millionen Gulden annehmen, 
so drángt sick uns docli die Frage auf, w ie viel wird 
wolil nacli Erhaltung eines angemessenen Heeres, einer 
gebülirenden Civilliste, einer an,standig dotirten diplo- 
matiseben Reprasentation, für Eisenbalincn, Reguli- 
rung dér Fiüsse, und überhaupt für innere Bedürf- 
nisse übrig Ideiben? Soll vielleicht dér Adél wieder
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soll sich eine schlecht bewaffnete, sclilcclit exercirtc 
und nicht bezahlte Nationalgarde den eindringenden 
geordneten Schaaren dér Nachbarn entgegenwerfen ? 
W ie soll aber dér Nationalscliatz wachsen, wie Indu­
strie und Handel zunelimen, wenn dér industriöse 
Deutsche und Slavc von den Magyarén verdrángt, 
wenn die Handelsverbáltnisse durch die Lage Ungarns, 
von den Nachbarstaaten abliangig gemacht werdenf 
Kann Ungarn so lángé fremde Kunstproducte entbch- 
ren, bis e s , durch die áusserste Notli gezwungen. sich 
selbst damit zu versehen im Standé seyn wird? W er- 
den die benachbarten Staaten die für sie so nachthei- 
lige Absperrung aucli mit Geduld ertragen ? Wird 
Ungarn die Kraft besitzen, günstige Handelsvertráge 
abzuschliessen und diese aucli einzuhalten, oder würde 
es statt einer deutschen eine englisclie oder russische 
Colonie werden? kurz, wird dér europáische Staaten- 
verband ein magyarisclies Reicli, wenn er es auch dem 
Namen nacli bestelien liesse, in seine Familie auf- 
nelimen, ohne es dem deutschen oder dem slavisclien 
Elemente anzueignen?

Zwei Dinge sind e s , auf die Ungarn, so wie 
es jetzt besteht, sein Heil zu bauen scheint, námlich: 
1. die A u f h e b u n g  dér  A v i c i t a t ,  wodurch jeder 
gesclilossene Kauf für die Zukunft den ungehinderten 
vollen Besitz festsetzt und nicht, w ie bis jetzt, nur 
eine Verpfándung auf 3 0  Jalu-e mit dem immer fórt-
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lebenden Einlösungsrechte aller Agnaten und Cogna- 
ten ist, und 2. auf die B e s t e u e r u n g  d e s  A d e l s .

Ersteres würde den W erth des Grundes und 
Bodens wohl lieben, so wie den Credit vermehren, 
aber wahrscheinlich den Stamm dér Magyarén ( w i r d  
n i c h t  d u r c h P a i r i e  o d e r  M a j o r a t e  v o r g e b e u g t ,  
w a s  d i e  F u n d a m e n t a l g e s e t z e  e r s c l i ü t t e r t )  
bald verdrángen; Letzteres aber bringt die Bildung 
eines ungarischen Aerars und damit eine Légion von 
Staatsfragen, welche den dermaligcn Zustand nur noch 
versclilimmern und so manclies Gute in den Hinter- 
grundstellen würdcn, mit sicli. Denn würde nicht bei 
Creirung eines separirten ungarischen Aerars die so lángé 
im Hinterhalt gehaltene Frage dér Btaatsschuld auf- 
tauchen und zu Zerwürfnissen viel ernsterer A rt, als 
jetzt nocli bestanden, führen?

Die Stellung Ungarns und eines jeden Volkes 
ist nur dann befriedigend, wenn seine Unabhángigkeit 
nach Aussen und seine Wohlfarth im Innern siclier- 
gestellt und befriedigt ist. Unter welchen Verhált- 
nissen lasst sich aber diess bei dem dermal bestelien- 
den oder auch bei dem künftig möglichen Staalenver- 
bande in Európa denken? Bei dem dermaligcn ist seine 
Sicherheit nach Aussen nur in dem Verbande mit dér 
ganzen Monarchie denkbar; bei einem künftigen, und 
triumphirte selbst das liberalste Princip, ist ein m agya- 
risches Reich nie denkbar. Denn die allgemein aus- 
gesprochene Tendenz geht wohl sichtbar niclit aufs 
Zerstückeln, sondern vielmehr aufs Wiedervereinen
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los, d. h. dér Deutsche, dér S lave, dér Lateiner—  
Alles selint sich nach Nationalitát und suclit sich durch 
dieses Mittel in seinem Urstamme zu yereinen. Dass 
dér Magyaré da so ziemlich alléin steht, bedarf wohl 
keines Beweises.

Dér grösste Feind des menscliliclien Lebens ist 
heut zu Tagé das Geld. Geld ist es hauptsáclilich, 
vvelches den Drang nach Veránderungen, nach Ncue- 
rungen scliafft; Geld ist e s ,  was die Neuerer er -  
warten; Geld ist e s ,  was Ungarn braucht, aber wie 
wir gezeigt, ware gerade Geld dasjenige, was Un­
garn in viel vergrössertem Massstabe gébén müsste, 
wenn es unabhangig seyn w ill. Doch bevor mán 
gibt, muss mán habén, und um zu habén, muss mán 
saen, bauen, dann kann mán árnten. Wenn wir da- 
hcr das Gesagte genau durchgehen und mit den be­
stén Gesinnungen für Ungarns W ohl seine künftige 
politisclie Stellung nach unserer innigsten Ueberzeu- 
gung angeben sollen, so müssen wir es aufrichtig 
bekennen, dass, so absolut, so anomal auch Ungarns 
Verfassung anerkanntermassen is t, wir doch keines- 
w egs wünschen können, dass sie mit cinem Mai zer- 
stört und über den Haufen geworfen werde; leicht 
könnte d iess, statt zűr Freiheit, zűr Knecktscliaft 
unter andern Formen führen.

Bei dér allgemeinen Uebergangsperiode, die in 
Európa besteht, und dérén übereilte Schritte sich an 
so vielen Orten so traurig beurkundeten, kann auch 
Ungarn nur langsam und im Einklange mit dem Staate,
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dessen vintegrirender Tlieii es dennocli factisch ist, 
seine Umgestaltung vollbringen. Gelingt es den Un- 
garn, ihre wiclitigen commerciellen Verkáltnisse mit 
dencn des Sclnvesterlandes, so wie mit den übrigen 
Naclibarstaaten in Einklang zn  bringen; gelingt es 
ihnen, veraltete Vorurtkeile auszumerzen, in geistig- 
religiöser Bildung ernstlick vorwárts zu sckreiten, so 
lásst sicli bei dér allmálilig vorrückenden Entwick- 
lung dér gemeinsamen Interessen auf eine blükende 
Zukunft scliliessen; siegt aber dér Neuerungs- oder 
Zerstörungsgeist, und ist dér Principienkrieg ausge- 
focliten. so wird das mit Blut und Leieken gedrángte 
Ungarn entweder eine Provinz Russlands oder eine 
deutseke Colonie! —






